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Swatsanzeiger .
Seine Königliche Hoheit der Grotzherzog

haben Sich unter dem 30 . August 1913 gnädigst bewo¬
gen gefunden , dem Fabrikanten Otto Lotichius in
Frankfurt a. M . das Ritterkreuz zweiter Klasse Höchst-
Jhres Ordens vom Zähringer Löwen zu verleihen .

Mit Entschließung Großh . Ministeriums des Kultus
und Unterrichts vom 4 . September 1913 wurde dem
Zeichenlehrerkandidaten Julius Kopf von Ichenheim die
etatmäßige Amtsstelle eines Zeichenlehrers am Großh .
Vorseminar in Tauberbischofsheim übertragen .

Gestorben sind nachstehende zuruhegesetzte Beamte:

am 12 . August d . I . : Hartmann, Friedrich , Regie¬
rungsrat in Heidelberg ,

am 16 . August d . I . : Stadtmüller, Otto, Rechnungs¬
rat in Karlsruhe.

Nicbt - Amtlicber Teil.
Bor hundert Jahren.

8. September . Napoleon greift den Grafen Wittgenstein bei
Grotz-Sedlitz und Dohna an , den er aus den beiden
Orten vertreibt . — Marschall Marmont wird von den
Verbündeten bei Hoyerswerda angegriffen . — Bayern
sagt sich vom Rheinbund los und tritt durch den Vertrag
von Ried der Koalition bei . — Einnahme von San
Sebastian nach 63 tägiger Belagerung durch die Eng¬
länder .

Karlsruhe, 8 . September.

Die Jahrhundertfeier der Schlacht bei
Zennewitz .

* Die Jahrhundertfeier der Schlacht bei Dennewitz be¬
gann sm Samstag mittag mit einer Feier auf dem
Denkmalsbergs bei Niedergörsdorf. Trotz trüben Wet¬
ters hatten sich große Menschenmassen in dem festlich ge¬
schmückten Orte eingefunden . Gegen 12 Uhr langte der
Festzug auf dem Festplatze an . Als Vertreter des Kai¬
sers sah man den Generaladjutanten General von Lö¬
wenfeld, die Vertreter der Familie des Helden von Den¬
newitz, des Grafen von Bülow , den Fürsten und die
Fürstin Bülow, außerdem war eine Abordnung des In¬
fanterieregiments Graf Bülow von Dennewitz (6. west¬
fälisches) Nr . 56 erschienen. Fürst Bülow hielt die Rede
auf dem Festplatze, die, wie schon gemeldet , mit einem
begeistert aufgenommenen Hoch auf den Kaiser schloß
und im wesentlichen folgendes besagte :

Als heute vor hundert Jahren , am 6 . September 1813, die
Sonne über dieser Landschaft aufging , bestieg der General
von Bülow den Kirchturm von Eckmannsdorf, eine kleine
Wegstunde von hier . Von der Höhe des Turmes überblickte er
die Gegend, die Dörfer und Straßen , die vor uns liegen, diese
flachen Hügel , den Nuthe -Bach und an der Nuthe Dennewitz.
Auf jener Straße , die nach Jüterbog führt , sah er die Fran¬
zosen, die in drei Kolonnen vorrückten. Sein Auge war auf
Dennewitz gerichtet. In diesem märkischen Dorf , mit dessen
Namen Friedrich Wilhelm von Bülow , der selbst ein Sohn der
Mark war , seinen Namen verknüpfen , und das durch ihn un¬
sterblich werden sollte, erkannte er den Schlüssel der Gegend.
Er fühlte , um was es ging und was an diesem September¬
morgen zur Entscheidigung stand. Das französische Heer mar¬
schierte auf Jüterbog , um von dort aus den vierzehn Tage
vorher , am 23. August, bei Großbeercn gescheiterten Versuch
zu erneuern , Berlin in seine Gewalt zu bringen , die Haupt¬
stadt Preußens , in dem Napoleon mehr und mehr und mit
Grund die treibende Kraft unter seinen Gegnern sah . Geführt
wurde das französische Heer von zwei hervorragenden Solda¬
ten , dem Marschall Ney , den Napoleon mit Recht den Tapfer¬
sten der Tapferen genannt , und dem Marschall Oudinot , den
er , auch nicht mit Unrecht, einmal als einen Meister der
Taktik bezeichnet hatte . Obwohl an Zahl schwächer als der
Feind , beschloß Bülow zum Angriff vorzugehen, sobald der¬
jenige Teil des preußischen Heeres , der sich unter Tauentzien
auf Jüterbog zurückgezogen hatte , von den Franzosen ange¬
griffen werden würde . Allein war Tauentzien der französi¬
schen Übermacht nicht gewachsen ; wurde er aber noch weiter
abgedrängt , so war das preußische Nordheer gespalten und
der Weg nach Berlin stand dem Feinde offen. Als der erste
Kanonendonner von Jüterbog her zu hören war , gab Bülow
den Befehl zum Aufbruch, und der Marsch auf das Schlacht¬
feld begann .

Als die Sonne die Mittagshöhe erreichte, standen die Preu¬
ßen in Schlachtordnung . Die Brigade Thümen bildete in zwei
Treffen den linken Flügel , die Brigade Krafft die Mitte , die

Brigade Borstell sollte den rechten Flügel bilden . Hier bei
Niedrrgörsdorf war eine Batterie von Zwölfpfündern auf¬
gefahren , die unter Bedeckung von zwei Bataillonen den Feind
beschoß. Um die Zeit , wo ich zu Ihnen spreche , war die
Schlacht im vollen Gang . Um diese Stunde wurde Major von
Wedel an der Spitze seines Bataillons tödlich verwundet , fiel
Hauptmann von Francois in vorderster Reihe , wurden dem
General von Thümen zwei Pferde unter dem Leibe erschos¬
sen , sank Major von Mirbach vor der Front seines Batail¬
lons von drei Kugeln getroffen zu Boden . Die Fahne des
Bataillons wurde zerschossen, der Fahnenträger fiel. Haupt¬
manne von Hülsen griff nach den Stücken der Fahne , hob sie
empor und führte das Bataillon von neuem gegen den Feind .
Mit ihrem Blut bezeugten diese tapferen Offiziere die Rich¬
tigkeit jener Worte im politischen Testament des Großen Kö¬
nigs , daß eS keine größere Ehre gebe , als im Verein mit der
Blüte des Adels und der Elite der Nation zu arbeiten an der
Befestigung der Disziplin , die den Ruhm des Vaterlandes er¬
halte, es angesehen mache im Frieden und siegreich im Krieg .
Wie die Offiziere , so die brave Mannschaft . Pommersche Ba¬
taillone begrüßten die vor ihnen einschlagenden Granaten mit
Hurra und Vorwärts . Bei Großbeeren hatte Bülow dem 21 .
Regiment , heute Infanterie -Regiment von Borcke (4 . pommer -
sches) Nr . 21, das , als Krümper notdürftig ausgebildet und
ausgerüstet , an jenem Tage unter Oberst von Reckow die
Feuertaufe erhielt, nur die drei Worte zugerufen : „Ihr seid
Pommern ! " Das genügte damals für Großbeeren und wirkte
nach für Dennewitz. Vom 3 . Ostpreußischen Regiment wurde
einem Musketier , Drodowski hieß der Brave , durch eine Ka¬
nonenkugel ein Bein weggerissen. Kameraden wollten ihn
forttragen , aber er trieb sie in den Kampf zurück . Der Unter¬
offizier Haak vom Kolbergischen Regiment riß dem Trommel¬
schläger , der ihm zu lässig schien, die Trommel aus der Hand
und ging, Sturm schlagend , dem Regiment voran . Die Ge¬
schichte hat uns auch solche kleinen Züge aufbewahrt , und mit
Recht , denn die Namen dieser heldenhaften Männer sind wür¬
dig, in der Geschichte weiter zu leben. Westpreußische Ulanen
nahmen drei Kanonen , zwölf Brandenburgische Dragoner
machten hundert , zwanzig Kurmärkische Landwehrreiter zwei¬
hundert Gefangene . Ein Pommersches Bataillon , das schon
starke Verluste gehabt hatte , war über die Linie hinaus ge¬
gangen und sollte deshalb etwas zurückgehen; aber die Leute
riefen : „Lieber zugrunde gehen, als nur einen Schritt zurück ! "
Auch die Fahnenstange dieses Bataillons wurde durch einen
Schuß zerschmettert, die nächsten Rotten waren gefallen , alles
drängte herbei, die Fahnenrotten zu ersetzen , die am gefähr -
detsten waren . Major von Podewils nahm selbst die Fahne
und ging dem Bataillon voran , das , nachdem es seine eigene
Fahne behauptet hatte , nun selbst eine feindliche Fahne er¬
oberte. Mit den Kämpfenden wetteiferten die Ärzte : der porn-
mcrsche Wundarzt Arend wurde beim Verbinden im Feuer
zweimal selbst verwundet. Der Kurmärkische Regimentsarzt
Assing , nahm sich der Verwundeten im Kugelregen so uner¬
müdlich an , daß ihn: Bülow das Eiserne Kreuz für Kombat¬
tanten geben ließ. So wurden die Höhen von Dennewitz und
das Dorf selbst gestürmt, in heftigem Gewehrfeuer , im Nah¬
kampf mit Bajonett und Kolben. Inzwischen hatte auch um
Gölsdorf , das heute so ruhig daliegt , wie nur irgend ein
deutsches Dorf , ein mörderischer Kampf getobt, in der Kirche
und in den Häusern , in den Gärten und in den Straßen . Nur
ein Brunnen in der Mitte des Dorfes vereinigte Freund und
Feind . Preußen und Franzosen drängten sich friedlich herbei,
um ihren Durst durch einen Trunk Wasser zu löschen , und
eilten dann erfrischt wieder zum Gefecht. Barnhagen von
Ense, dessen klassische Schilderung der Schlacht von Dennewitz
bis heute nichts von ihrer Anschaulichkeit und ihrem Reiz ver¬
loren hat , verzeichnet dieses Idyll im Krieg . Als General von
Borstell in glücklichem Ungehorsam gegen den Kronprinzen
von Schweden , der ihn vom Kampfe zurückhalten wollte , mit
aller Macht dem Schlachtfelde zueilte , Bülow im Vertrauen
auf Borstells Ankunft seine letzte Kraft aufbot und Gölsdorf
endgültig zurückeroberte, General von Thümen die Brücke von
Rohrbeck, General von Krafft den Windmühlenberg stürmte ,
fiel gegen Abend die Entscheidung. Umhüllt von Pulverdampf
und Staub , beschossen von den preußischen Geschützen , muhte
das feindliche Heer den Rückzug antreten , das gehofft hatte ,
am nächsten Tage in die preußische Hauptstadt einzuziehen .
Als über der Wahlstatt, über dieser damals blutgetränkten
Landschaft , die Sonne unterging , war die Schlacht für Preu¬
ßen vollständig und glänzend gewonnen . Das war das Ende
der letzten feindlichen Invasion in diesem Lande .

Seit dem Tage von Dennewitz hat sich unserer Hauptstadt
kein Feind mehr genähert , und so Gott will , wird nie wieder
ein Feind vor den Toren der Stadt Berlin stehen. Unter Bü¬
low fochten an diesem Tage nicht viel über 40 000 Mann gegen
60 000 bis 70 000 Feinde. Dennewitz ist eine der wenigen
Schlachten der Weltgeschichte , wo , entgegen dem Ausspruch
von Napoleon, der Himmel mit den an Zahl schwächeren Ba¬
taillonen war . Zweihundert preußische Offiziere und 10 OVO
Mann bedeckten das Schlachtfeld . Ehre und ewiger Ruhm den
Tapferen , die hier für Preußen und Deutschland in den
Tod gingen, und deren Andenken diese Gedenkhalle geweiht ist.

Am Tage nach der Schlacht schrieb der Sieger an seine
Frau : „Unsere Truppen haben Wunder getan , es sind wieder
die alten Preußen von Prag und Leuthen .

" Warum siegte
Bülow und mit ihm sein tapferes Heer ? Weil er die Situation
vom ersten Moment an richtig beurteilte , und , nachdem er die
erfaßt hatte , auch die Entschlußfähigkeit besaß , auf Grund
seiner Erkenntnis zu handeln , die Schlagkraft , ohne die cs
keine Erfolge gibt. Weil er die Übersicht über das Ganze be¬
hielt . Weil er nur an die Sache dachte, einzig und allein , nur
an den Zweck , der zu erreichen war . Darauf war sein Selbst¬

bewußtsein zurückzuführen, die Eigenmächtigkeit, die man aw
ihm getadelt hat , der Ungehorsam, der ihm bisweilen vorge¬
worfen wurde. Sie entsprangen nicht aus Egoismus , noch
aus Ambition, sondern aus besserer Einsicht . Bülow war , wie
sein Biograph Varnhagcn ihn schildert , wohlwollend, liebens¬
würdig und ungezwungen im Verkehr , von feiner ästhetischer
Bildung , aufgeklärt und nachsichtig in der Beurteilung mensch¬
licher Dinge , eine großzügige Natur . Aber im Dienst verstand
er keinen Spaß , den Krieg nahm er als das , was er ist , ein
gewaltsames Handwerk, wo man mit sanften Mitteln nicht
durchkommt . Wenn er in Briefen an seine Frau von harten
Maßnahmen spricht, z. B . daß er genötigt sein werde, Wit¬
tenberg zu bombardieren, so erzählt er ihr Wohl, daß er , auf
einer Anhöhe sitzend, die in der Geschichte der Reformation
merkwürdige Stadt mit Wehmut betrachtet habe, fügt jedoch
ziemlich gleichmütig hinzu : „Aber das ist der Krieg , meine
gute Pauline .

" Man hat von Bülow gesagt, er habe viel
Glück gehabt. Richtig ist, daß er im Befreiungskriege niemals
geschlagen wurde. Dafür hatte über seinen früheren kriegeri¬
schen Unternehmungen ein besonderer Glücksstern nicht ge¬
waltet . Wie ihn das Unglück nicht entmutigt hatte , so be¬
rauschte ihn auch nicht das Glück . Der reichsfreiherrliche Zweig
der Familie von Bülow , dem er entsprossen war , führt die
Devise : „ In utraque lortnns ipsiüs lortunus inernor ." Zu
deutsch : „Bleibe bei gutem wie bei schlechtem Wetter der Un¬
beständigkeit des Wetters eingedenk .

" Diesem Wahlspruch ist
Friedrich Wilhelm von Bülow immer treu geblieben.

Warum , so führte der Redner u . a. weiter aus , siegte Preu¬
ßen bei Dennewitz und 1813? Weil das preußische Volk den
Sieg , die Rettung vom fremden Joch , das Vaterland über alle
Güter stellte , die das Leben vergänglich zieren , über Reichtum
und äußeren Glanz . Die Worte, die damals manchem
Frauenring eingeprägt wurden und die Sie auf einem der
Bilder dieser Gedenkhalle lesen , „Gold gab ich für Eisen "

, hat¬
ten eine symbolische Bedeutung. Das Geschlecht von 1813
erkannte , daß der materielle Fortschritt nicht alles bedeutet,
daß es höhere Werte gibt . Wehe dem Volk, dessen Reichtümer
steigen, während die Menschen sinken. Dieses Wort eines
späteren Denkers ist aus dem Geiste von 1813 geboren . Die
Erhebung von 1813 ging aus dem Gefühl hervor , aus reiner
und heißer Liebe zu dem Lande unserer Väter , aus heiligem
Zorn gegen die fremden Unterdrücker , aus männlichem und
ungeheucheltem Vertrauen zu unserem Herrgott im Himmel ,
dem Gott , der Eisen wachsen ließ und wollte keine Knechte.
Aus solchen Quellen strömte die Begeisterung, die dem Jahre
1813 seine Eigenart und seinen Schwung gab, seine Weihe
und seine Wucht , jene Begeisterung, die , wie ein Großer
dieser Tage, Gneisenau, sagte , selbstsüchtige Berechnungen
verschmähe und deshalb Entschlüsse zu fassen vermöge, wie
sie die Zeit erfordere. Das Geschlecht von 1813 siegte, weih
es wußte , daß der Sieg nicht allein durch technische Über-«
legenheit erfochten wird, sondern mit der Seele . Solches
Empfinden erzeugte den heroischen Patriotismus , die tragische
Entschlossenheit , die jenes Geschlecht und die Männer von
1813 auszeichneten, und die Bismarck von ihnen geerbt hat ,
der, im Fahre von Waterloo geboren , und von Schleiermacher
in der Berliner Dreifaltigkeitskirche eingesegnet, das damals
nicht zum Abschluß gebrachte Werk mit unserem alten Helden¬
kaiser vollenden und ausführen sollte. Der Sieg heftete sich
1813 an unsere Fahnen , und es gelang, die Ketten der Fremd¬
herrschaft zu sprengen, weil dieser Gedanke alle Stände , alle
Klassen ergriffen und sie zu einer Gemeinschaft vereinigt hatte ,
die das Wohl der Allgemeinheit höher stellte als das , was den
Einzelnen als sein Interesse erscheint . Vor dieser heiligen Ge¬
meinschaft wich und zerstob der alte Fluch des deutschen
Lebens , daß das Sonderintereffe über das allgemeine Wohl ,
der Teil über das Ganze gestellt wird. Das grausame Wort
unseres größten Dichters von dem Deutschen, der im ein¬
zelnen trefflich , aber im ganzen miserabel sei , traf damals
nicht zu . Die Generation von 1813 begriff, daß das allge¬
meine Interesse eines Landes nicht aus der Summe der Ein -,
zelinteressen besteht , sondern über diesen steht . Das war der!
große Gedanke von Stein und Scharnhorst, daß es daraus ;
ankomme, einen möglichst weiten Kreis der Bürger eines !
Staates möglichst fest mit den Interessen und Forderungen »
dieses Staates zu verflechten , damit dem Wert des Einzelne «!
für den Staat die Bedeutung des Staats für den Einzelnere
entspreche und das Band nationaler Lebensgemeinschaft alle
umschlinge. Das Seitenstück solchen Gemeingeistes ist die;
Notwendigkeit der Unterordnung des Einzelnen unter das
Ganze . Nur Gemeingeist auf der einen Seite , Zucht und Ord - ^
nung auf der anderen vermögen eine tragfähige Staatsge¬
sinnung hervorzubringen, die Geschlossenheit im Staats - und!
Volksbewußtsein, die gegenüber allen Schicksalsschlägen und
geschichtlichen Wendungen einem Staat und einem Volk dies
Dauer verbürgt.

Bei Dennewitz siegte Preußen . Die Schlacht von Dennewitz
war eine reine Preußenschlacht . Die Männer , die hier kämpf¬
ten und bluteten , waren Söhne jenes Ostens, von dem ich in!
meiner ersten Rede im Abgeordnetenhause sagte, daß erk
unserem Staatswesen , dem Beamtentum und der Armee sei¬
nen starken und großen Stempel aufgedrückt hat . Die Bb-
schüttlung der Fremdherrschaft war überwiegend das Werk!
von Preußen . Wir erinnern uns daran nicht aus Ruhm -,
redigkeit oder Überhebung , sondern weil es die historische!
Wahrheit ist. Dieses damals kleine und arme , von Napoleon!
zerschlagene und ausgesogene Preußen , das kaum fünf Mil¬
lionen Einwohner zählte , stellte 300 000 Mann ins Feld . ES
stellte vor allem den Geist , den Geist von Scharnhorst und
Stein , von Blücher und Uorck, von Heinrich von Kleist und
Theodor Körner , von Ernst Moritz Arndt und Friedrich Lud¬
wig Jahn , von Schleicrmacher und Fichte , den Geist der
Männer , deren Bilder unsere Dennewitzer Gedcnkhalls
schmücken. Dieser Geist wies Deutschland die Wege. Nur so»



lange eS de« Hauch dieses Geistes verspürt , ist Deutschland
auf dem rechten Wege .

Am Tage nach der Schlacht von Tennewitz schrieb der Sie¬
ger weiter an seine Frau : „ Es kommt nur darauf an , daß wir
unsere Siege nutzen, und wir werden bald Herr von Deutsch¬land sein .

" Diese Hoffnung ging damals nicht in Erfüllung.Ein balbes Jahrhundert mutzte vorübergehen , bis der Mann
des Schicksals kam , der gewaltige Staatsmann , der, getragenvon dem Vertrauen seines königlichen Herrn , mit ihm die
Kraft des preutzischen Staates in das richtige Bett, in das
Strombett des deutschen Einheitsgedankens leitete und mit
genialem Blick die rechte Stunde traf, das von König Wil¬
helm mit Weisheit und Tatkraft, mit tiefer Einsicht und in
langer Treue neugeschärftc preußische Schwert in die Schale
zu werfen , die Reiche wägt. Da kam der Tag der Erfüllung
für alle Hoffnung und Wünsche, der volle Lohn für die Spferund Mühen des Jahres 1813 . Und als 187V wiederum Kriegs¬
ruf erklang , konnte der Prophet des nationalen Gedankens ,
Heinrich von Treitschke, in seinem Liede vom Schwarzer Adler
zum preutzischen Königsaar sprechen:

Erfüllet sind die Zeiten,
Wahrheit wird der Dichtung Traum.Deinen Fittich sollst du breiten
Über Deutschlands fernstem Raum.
Nimm der Staufer heil 'ge Krone ,
Schwing den Flamberg der Ottone,
Unseres Reiches Zier und Wehr :
Deutschland frei vom Fels zum Meer!

Angesichts dieser Gedenkhalle , die der Erinnerung an einen
der schönsten Siege des preußischen Heeres geweiht ist , ange¬
sichts dieser märkischen Felder, wo heute vor einem Jahr¬
hundert der Sieg von Dennewitz erfochten wurde , angesichtsdes Schlachtfeldes , wo so viele brave Männer für König und
Vaterland in den Tod gingen, erneuern wir an dem Tage , wo
wir das Denkmal des Siegers von Denewitz einweihen , da ?
Gelübde , treu zu stehen zu unserm alten ruhmvollen Preu¬
ßen , zu unserm großen und geliebten deutschen Vaterland, zudem glorreichen Hause der Hohenzollern , das von seinem
schwäbischen Felsenhorst hierherkam , um von dieser Mark
Brandenburg aus das deutsche Volk zu einigen und auf die
Höhe seine Geschicke zu führen , erneuern wir das Gelübte der
Treue und Liebe zu unserm Kaiserlichen Herrn , indem wir
rufen : Seine Majestät der Kaiser und König lebe hoch , und
nochmals hoch , und immerdar hoch !

Gemeinsamer Gesang des Niederländischen Dankgebets,
vorgetragen von 300 Sängern aus der Umgebung, schloß
diesen Teil der Feier . Sodann ordnete sich der Festzug,
etwa 3000 Personen , und zog an der Dennewitzer Ge¬
denkhalle vorbei nach dem Hauptorte der Schlacht , dem
Dorfe Dennewitz.

Mit weiß gekleideten Mädchen an der Spitze zog der
Festzug in das Torf Dennewitz ein, das ebenfalls ein
festliches Gewand angelegt hatte . Infolge des unge¬
heuren Menschenandranges mußte der zweite Teil des
Festes um eine Stunde verschoben werden und konnte
erst um 2i/2 Uhr beginnen. Inzwischen war die Sonne
durchgekommen und brannte heiß auf den mit frischem
Grün und Obelisken geschmückten Kirchplatz . Hier sam¬
melte sich der Festzug um das verhüllte Denkmal für den
Sieger der Schlacht. Nach dem machtvollen Chorgesang
„Das Volk steht auf , der Sturm bricht los "

, ergriff
Pfarrer Borchmann-Dennewitz das Wort zu einer Begrü¬
ßungsansprache und dankte den Spendern des Denkmals.
Im Anschluß daran hielt Professor Dr . Scholz -Berlin
die Weiherede, in der er die Persönlichkeit des Grafen
Blllow von Dennewitz eingehend würdigte , dessen tiefes
Gottvertrauen er hervorhob. Auf Befehl des General¬
adjutanten von Löwenfeld fiel unter Gewehrsalven die
Hülle. Das Denkmal zeigt auf einem granitnen Unter¬
bau zwei spähende Krieger von 1813 in Bronce. Die
Vorderseite zeigt eine Tafel mit dem Bild des Gefeierten,
worunter die Worte Ernst Moritz Arndts stehen : „Auf !
Mutig drein und nimmer bleich, denn Gott ist allenthal¬
ben , die Freiheit und das Himmelreich gewinnen keine
Halben ! " Landrat von Cossel übernahm sodann das
Denkmal in den Schutz des Kreises Jüterbog -Luckenwalde
und legte im Namen des Kreises einen Kranz nieder.
Weitere Kränze wurden niedergÄegt von den Enkeln und
Urenkeln des Grafen Bülow , in deren Namen Dietrich
Graf Bülow von Dennewitz-Grünhoff sprach . Weiter
legten Abordnungen der Regimenter , die an der Schlacht
teilgenommen hatten , Kränze nieder . Als Vertreter des
Kaisers hielt Generaladjutant von Löwenfeld eine An¬
sprache, in welcher er sagte : Der Kaiser habe mit besonde¬
rer Freude vernommen, daß so viele Mitglieder der Fa¬
milie Bülow an der Feier teilnehmen . Er danke für das
Denkmal und die heutige Feier . Dann legte General
von Löwenfeld im Aufträge des Kaisers einen Kranz
nieder , der allen Braven von Dennewitz gelten solle.
Mit dem Gesang : „Nun danket alle Gott " schloß die ein¬
drucksvolle Feier . Sodann formierten sich die Krieger¬
vereine zu einem Parademarsch vor dem Generaladjutan¬
ten des Kaisers .

Politische Übersicht.
Der Besuch

der griechischen Königsfamilie in Deutschland.
Neues Palais bei Potsdam , 6 . Sept . Um 9 .20 Uhr

trafen der Kaiser , der König der Hellenen und der Kron¬
prinz von Griechenland in Automobilen hier ein und
fuhren bei der Wohnung der Kaiserin vor. Die Kaiserin
war aus die Terasse herausgetreten . Der Oberhofmar¬
schall Graf zu Eulenburg und Hofmarschall Graf von
Platen -Hallcrmund waren zugegen. Nach gegenseitiger
Begrüßung überreichte der Kaiser dem .König von Grie¬
chenland die Kette zum Schwarzen Adlerorden und den
Frldmarschallstab und ernannte ihn zum Chef des 2.
Nassauischcn Infanterieregiments Nr . 88. Der Kaiser
überreichte dem Kronprinzen das Großkrcnz des Roten
Adicrordcns mit Schwertern und den Roten Adlerorden
3. Klasse mit Schwertern und der Königlichen Krone.
Später frühstückten der Kaiser und die Kaiserin mit dem

König und dem Kronprinzen im Techäuschen. Die Her¬
ren des griechischen Gefolges , sowie Generaloberst - von
Kessel und andere Herren des Ehrendienstes find gleich¬
falls hier eingetrsffen . Heute - vormittag -empfing der
König der Hellenen den Gesandten Throtokis . Mittags
war Familicntafcl für den Kaiser , die Kaiserin , den Kö¬
nig der Hellenen und den Kronprinzen von Griechenland.
Für die Gefolge und den Ehrendienst fand Marfchalltafel
statt . -

Neues Palais bei Potsdam , 6. Sept . Der König der
Hellenen und der Kronprinz von Griechenland machten
heute nachmittag Besuche bei , den in Potsdam wohnen¬
den Mitgliedern des königlichen Hauses. Um 7 Uhr emp¬
fing der König der Hellenen den Staatssekretär des
Äußern , von Jagow . Um 8 Uhr war Abendtasel beim
Kaiscrpaar in der Jaspisgalcrie des Neuen Palais .

Wildpark , 7 . Sept . Ter Kaiser , der König der Helle¬
nen und der Kronprinz von Griechenland mit Gefolge
und dem Ehrendienst bei den griechischen Herrschaften
begaben sich heute mittag 12 Uhr mittels Sonderzugs
nach Salzbrunn ins Manövergcländc .

Der Wehrbeitrag der Bundesfnrsten .
* Die „ Norddeutsche Allgemeine Zeitung " teilt mit ,

daß die praktische Durchführung der neuen Steuergesctze
zur Deckung der Heeresvermehrung im Reichsschatzamt
mit allen Kräften vorbereitet werde. Tie Ausführungs -
bcstimmungen werden zur rechten Zeit der Öffentlichkeit
bekannt gegeben werden . „ Immer wieder"

, so sagt die
„Nordd . Allg. Ztg .

" weiter , „wird in der Presse die Frage
erörtert , in welcher Weise die deutschen Bnndesfürsten ihr
Versprechen einlöscn werden, durch Beisteuerung eines
freiwilligen Wehrbeitragcs ein Beispiel vaterländischen
Opfersinns zu geben . Man fordert von ihnen eine bin¬
dende Erklärung darüber , in welcher Höhe sie die ein¬
malige Abgabe leisten wollen. Es ist nicht recht ver¬
ständlich , in welcher Weise das geschehen soll. Soll jederder deutschen Bundesfürsten etwa in seinem bundesstaat¬
lichen Regierungsblatt eine entsprechende Erklärung ver¬
öffentlichen oder seiner Negierung gegenüber ein feier¬
liches Versprechen abgeben, damit es diese öffentlich ver¬
kündet? Was in dieser Frage geschehen konnte, hat die
Reichsregicrung schon vor langer Zeit getan . Der Reichs¬
schatzsekretär hat bei der Beratung des Wehrbeitragsge¬
setzes der Kommission für den Rcichshaushaltsetat mitge¬
teilt , daß die Fürsten aus eigenem Antrieb sich bereit er¬
klärt hätten , nach Maßgabe und in Anlehnung an die
Vorschriften des Gesetzes einen einmaligen Beitrag von
ihrem Vermögen an das Reich zu entrichten. Er betonte
dabei ausdrücklich , daß bei der Festsetzung dieses Beitrags
nicht kleinlich gerechnet werde und daß, wenn eine Ab¬
rundung erfolge, diese jedenfalls nicht nach unten erfolgen
werde . Nach dieser Erklärung kann kein Zweifel dar-
über bestehen , daß die deutschen Bundesfürsten , sobald
der Wehrbeitrag zur Erhebung gelangt , ihre Beiträge
so entrichten wenden , als wenn sie den Bestimmungen
des Wehrbeitragsgesetzes unterworfen wären ."

* Ausland .
Ägyptische Gerichtshöfe.

' Aus Kairo ist über Paris die Nachricht von einer be¬
vorstehenden Änderung im Gerichtswesen Ägyptens ge-
kommen . Es gibt in Ägypten drei Arten von Gerichts¬
höfen : Die Konsulatsgerichte, denen die Staatsangehöri¬
gen der zuständigen Nationen in Straf - und Zivilsachen
unterstellt sind und in die kein Einheimischer irgendwie
ringreifcn kann. Me gemischten Gerichte , die unter dem
Namen „tridunnl mixte " figurieren und nur für Zivil -
streitigkeitcn zwischen Fremden und Einheimischen zu¬
ständig sind . In diesen kann z. B . ein Einheimischer
gegen einen Deutschen oder umgekehrt wegen Forderun¬
gen in Handels - und ähnlichen Sachen klagen, nie aber
in Strafsachen . Endlich sind die einheimischen Gerichts¬
höfe vorhanden , die Streitigkeiten der Eingeborenen
untereinander zu schlichten haben. Zurzeit , und es ist
dort etwa so üblich wie bei den Botschaftern, daß der
älteste der Doyen ist , steht an der Spitze der gesamten
Gerichtswesen der deutsche Geheime Justizrat Gescher,
ein geborener Rheinländer aus .Koblenz . Dies als Tat¬
sachen registriert , ist, so schreibt die „N . p. C. " , aus jener
Nachricht nicht klar zu entnehmen , wie sich bei einer etwai¬
gen zukünftigen Gestaltung des Gerichtswesens die Zahl
der Mitglieder der einzelnen Nationen stellen würde,
dein : sie soll nach den „stärksten Interessen " zusammen¬
gesetzt sein . Politisch ist doch nur eine Macht hierbei
maßgebend und das ist England , wirtschaftlich ist diese
Nation sicherlich ebenfalls die interessierteste und so kann
es kommen , daß die Gerichtshöfe dann von England voll¬
kommen beherrscht werden. Für unsere deutschen Lands-
leute ist , soweit sich die Verhältnisse nach der etwas unge¬
nauen Meldung überblicken lassen , die Lage nicht verbes¬
sert ; denn der Zahl nach steht das deutsche Element nicht
an der Spitze, wohingegen sehr kapitalkräftige Firmen
in Alexandrien und Kairo als Baumwollexportfirmen
und als Handelsfirmen für Reis , Kaffee und Maschinen
im Großhandel vorhanden sind , auch in Alexandrien die
dort ansässigen deutschen Handwerker eine bedeutende
Nolle spielen. Die bisherige Handhabung des Gerichts¬
wesens kam den Bedürfnissen aller Beteiligten vollkom¬
men nach und zwar zur allseitigen Zufriedenheit

Haag , 5. Sept . In der heutigen Schlußsitzung der In¬
terparlamentarische « Konferenz wurde eine Resolution
angenommen , die ein Zusammenarbeiten der Jnterparla -
mentarischen Union mit den Vereinigungen befürwortet ,die sich die Erweiterung des internationalen Rechts und
die Förderung guter Beziehungen zwischen den einzelnen
Nationen zum Ziel gesetzt haben. Die Konferenz wieder¬
holte den Wunsch der früheren Konferenzen, daß endlich
die Regierungen ohne Verzug die dritte Friedenskonfe¬
renz vorberciten möchten . Auf den Vorschlag des Präsi -
deuten der Union, Lord Weardale , werden die österrei¬
chische und die rumänische Gruppe sich den offiziösen
Schritten des Exekutivkomitees anschließen , um die ita¬
lienische Gruppe wieder zum Eintritt in die Union zu be¬
wegen. Sodann nahm die Konferenz eine Resolution
Noßkowski -Österreich und Lahovary -Numänien an , wo¬
nach die Regierungen aufgesordert werden sollen , auf die
Tagesordnung der dritten Friedenskonferenz die Frage
zu setzen , wie man am besten Verletzungen des Völker¬
rechts , wie sie im letzten Kriege vorgekommen seien , Vor¬
beugen könne . Tie nächste Konferenz wird in Stockholm
zusammentreten . An Stelle der Mitglieder d ' Estour-
nelles und Lord Weardale wurden Houzeau-Delahaie -
Belgien und von Plener -Österreich in das Exekutivko¬
mitee gewählt.

Washington, 6 . Sept . Meldung der Associated Preß .Dem Vernehmen nach hat die Regierung den früheren
Präsidenten Roosevelt darauf hin sondiert, ob er bereit
sei , England , Deutschland, Frankreich und andere Länder
Europas zu besuchen und den Versuch zu machen , sie zur
tätigen Anteilnahme an der Panamaausstellung zu be¬
stimmen.

Washington, 6 . Sept . Einem Konsularbericht aus
Monte Christy (San Domingo ) zufolge, erklärte der Gou,verneur der dortigen Provinz Puerto Plata für unab¬
hängig.

Tokio , 6. Sept . Es verlautet , die Regierung beabsich¬
tige, für die Ermordung der Japaner in Nanking außer
Bestrafung der Schuldigen und Schadenersatz noch andere
Kompensationen zu fordern . Der Premierminister begab
sich in Eile nach Nikko , um dem Kaiser Bericht zu erstat¬
ten . Wenn die Verhandlungen mit China nicht das ge¬
wünschte Ergebnis haben werden , wird die Entsendung
von Teilen der 12. Division Kokura erwartet .

Tokio , 6. Sept . Der Direktor der politischen Abteilungim Ministerium des Äußern , Abe, wurde gestern abend
durch Dolchstiche schwer verletzt . Es scheint sich entweder
um eine Bewegung gegen das Ministerium im Zusam¬
menhang mit den Vorfällen in Nanking oder um eine
Verwechslung Abes mit Sunyatsen , der Abe ähnlich sieht,
zu handeln.

Werteste WcrcHvicHken und Ale5egicrniinv .
Die Kaisermanöver .

Salzbrunn , 7 . Sept . Der Kaiser ist mit feinen Gästen
7 Uhr 22 Min . hier eingetroffen .

Breslau , 7. Sept . Zu den Kaisermanövern sind unter
anderen hier eingetroffen : Prinz Friedrich Wilhelm
von Preußen , Generalfeldmarschall von Bock und Polach,
Generaloberst von Bülow , General der Infanterie von
Woyrsch, General der Infanterie von Heeringen , würt -
tembergischer Generalmajor von Graevenitz sowie zahl¬
reiche fremdländische Militärattaches .

Breslau , 7. Sept . Prinz Rupprccht von Bayern ist abends
9 Uhr 30 Min . hier eingetroffen und hat beim Fürst¬
bischof Dr . Kopp Wohnung genommen. — Im Schloß
Sibyllenort traf heute abend 11 Uhr 13 Min . der Kö¬
nig von Sachsen mit seinem Ehrendienst ein.

Werschreöenes .
Luftschiffahrt.

Friedrichshofen , 6 . Sept . Das neue Marineluftschiff „ L . I ! .
"

ist um L Uhr 45 Minuten unter Führung des Grafen Zep¬
pelin zu seiner ersten Werkstättenfahrt aufgesticgen und nrn
4 Uhr 40 Minuten wieder glatt gelandet. Die Fahrt ist - ur
vollen Zufriedenheit ausgefallen.

Baihingen, 6. Sept . Bei der heutigen Vernehmung des
Mörders Wagner gab derselbe , wie der „Schwäbische Merkur "
berichtet, an , er habe die Welt durch eine Schreckenstat in
Entsetzen bringen wollen. Er erklärte weiter, er habe schon
vor Jahren schwere Delikte sexueller Natur verübt . Der Ge¬
danke an diese habe sich durch die Länge der Zeit nicht abge¬
schwächt , sondern noch verstärkt. Auf Anspielung von Per¬
sonen , mit denen er verkehrt habe , habe er geschlossen, daß
diese Kenntnis von diesen Delikten hatten und so habe er
sich entschlossen, aus dem Leben zu scheiden. Auf die Frage,warum er die Tat von Mühlhausen begangen habe, gab er
an, er habe wohl gegen die einzelnen Menschen nichts gehabt,aber weil Mühlhausen die Stadt seiner sexuellen Verirrun¬
gen gewesen sei, deswegen habe er die Rache gegen die ganze
Gemeinde ausüben wollen. Er gab weiter an , daß er die
Absicht gehabt habe , sich nach der Tat selbst zu erschießen.
Bei der ganzen Vernehmung zeigte Wagner volle Denkfähig¬
keit, formvollendete Ausdrucksweise und große geistige Energie.
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